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sehen Polizeigeschichte geblieben.
Erst jetzt beginnt die Polizei sich
ihrer Vergangenheit im Dritten Reich
zu stellen. In Nordrhein-Westfalen
gibt es ermutigende Beispiele, wie
erste polizeieigene Ausstellung in
Köln und Münster zeigen.
Aber es wurde auch dringend Zeit
für eine Polizei, die ihr uneinge­
schränktes Bekenntnis zum demo·
kratischen Veriassungsstaat glaub­
haft vertreten will.

Diese Verstrickung der Polizei in
die Vernichtungspolitik und den
Staatsterror des Nazi-Regimes ist
bis in die jüngste Zeit ein
vernachlässigtes Kapitel der deut-

Dieter Friedrich,
Polizeipräsident Krefeld

Herkunft aus Krefeld ist also Teil
unserer Krefelder Polizeihistorie.
Über die Polizeibegleitung der Trans­
porte von Krefeld nach Düsseldori
gibt es wenig Verlässliches. Aber im
Prozess gegen Adolf Eichmann in
Jerusalem wurde seinerzeit der ver­
trauliche Bericht des Hauptmanns der
Schutzpolizei /Ordnungspolizei Paul
Salitter als Beweisdokument Nr. 138
vorgelegt. Dieser Bericht beschreibt
den Transport von 1007 Juden aus
den Städten Düsseldori, Duisburg,
Krefeld und mehreren Städten des
RUhrgebietes in das Ghetto von Riga.
Dort heißt es: "Die gestellten Männer
des Begleitkommandos haben zu nen­
nenswerten Klagen keinen Anlass
gegeben. Abgesehen davon, dass ich
einzelne von Ihnen zu schärferem Vor­
gehen gegen die Juden, die meine
erlassenen Verboten zu übertreten
glaubten, anhalten musste, haben sich
alle sehr gut geführt und ihren Dienst
einwandfrei versehen."

Kurz zuvor hatte damals die systema­
tische Verschleppung in die Ghettos
und in die Vernichtungslager in den
von den Deutschen besetzten Gebie­
ten im Osten begonnen. Allein 260
Züge mit deutschen, österreich ischen
und tschechischen Juden sind regi­
striert. Sie waren Teil des natio­
rlslsozialistischen Konzeptes zur
~Endlösung der Judenfrage" mit dem
Z1e! der Auslöschung des
europäischen Judentums. Die letzte
große Deportation aus Krefeld im J\..l~l

1942 hatte das Konzentrationslager
Theresi,enstadt zum Zielort. In diesem
Transport befand sich auch Richard
Merländer, der dann im September
1942 von Theresiensladt tn das Ver­
nichtungslager TreblJnka abgescho­
ben wurde !jnd dort wohl kurz nach
seiner Ankunft in der Gaskammer
ermordel worden ist.

An diesen Deportationen waren
zahlreiche öffentliche Institutionen,
Behörden und unzählige Menschen
beteiligt: Die nationalsozialistische
Führung, die SS, das Reichssi­
cherheitshauptamt und natürlich die
Gestapo, aber auch die örtlichen
Wohnungsämter und
Finanzbehörden.

Am 27. Oktober 2001 hatten wir
uns im Hauptbahnhof Krefeld ver­
sammelt, um uns nach genau 60
Jahren an den ersten Deportalions­
zug mit jüdischen Mitbürgerinnen und
Mitbürgern in das Ghetto von Lodz zu
erinnern.

Die Transporte wickelte die Reichs­
bahn ab und für die Bewachung der
Züge sorgten Begleitkommandos der
Ordnungspolizei. Die Deportationen
der jüdischen Mitbürger in die Ghet­
tos und Vernichtungslager in Osteu­
ropa sind daher auch Teil der Poli­
zeigeschichte. Die Deportation von
mindestens 599 Menschen jüdischer

Auch die Polizei hat nationalsozialistische Vergangenheit

Demokratischen Verfassungsstaat .
glaubhaft vertreten
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Jahreshauptversammlung 2002 des Villa Merländer e.V.

Jürgen Heitzer neu im Vorstand

VEREINSNACHRICHTEN

Am 12. März 2002 fand die
diesjährige Hauptversammlung
des Villa Merländer e.V. statt. Auf
der Tagesordnung standen der
Bericht des Vorstandes für das
vergangene Jahr, Vorstandswah·
len - wie alle zwei Jahre wieder,
und Projekte für das kommende
Jahr. Vor dem Einstieg In diese
Tagesordnungspunkte hielt Cr.
Chrisloph Reichmann, der Leiter
des Museums Burg Linn einen
erhellenden Vortrag über die Aus­
grabungen der alten Unner Syn­
agoge. (Siehe Pressespiegel, 5.9
und Editorial Merländer Brief 5).

PersonalsteIlen der
NS·Dokumentationstelle

Dr. Eugen Gerritz und Dr. Ingrid
Schupetta warfen gemeinsam einen
Blick zurOck. Das vergangene Jahr
hatte Höhen und Tiefen. Eine
gefährliche Tiefe war die bereits
durch die Verwaltung vollzogen Tren­
nung von Herrn Ostrowski. Mit
vereinten Kräften des Vorstandes
und des Kuratoriums konnte gerade
noch verhindert werden, dass die
zweite (von zwei) PersonalsteIlen
der NS-Dokumentationsstelle kom­
plett gestrichen wurde. Es gelang,
Herrn Oslrowski wenigstens mit
einer halben Slelle weiter zu
beschäftigen. In der Zwischenzeit
konnte außerdem eine
Arbeitsbeschaffungsmaßname ein­
gerichtet werden, mit deren Hilfe
der Verlust der zweiten Stellenhälfte
wenigstens zeitweise überbrückt
werden kann. - Höhepunkte waren
im vergangenen Jahr die Konferenz
anläßlich der 100. Geburtstages von
Aurel Billstein und das Konzert
zum 1O-jährigen Bestehen der
NS-Dokumentationsstelle.

Einnahmen und Ausgaben

Der Bericht der Kassiererin Annema­
rie Vössing zeigte, dass der Verein
nach wie vor mit einem deutlichen

Plus auf dem Konto finanziell gut da
steht, auch wenn im vergangen Jahr
wegen der Finanzierung der Encke­
Ausstellung und der anderen Veran­
staltungen mehr Geld als im Vorjahr
ausgegeben wurde. Aber schließlich
ist dieses Fördern im Sinne der Sat­
zung ja Zweck eines Fördervereins.

Vorstandswahlen

Die Mitglieder honorierten die Arbeit
des Vorstandes mit einer kollektiven
Entlastung und einer Wiederwahl der
erneut angetretenen Vorstandsmit­
glieder. Gewählt wurde als Vorsitzen­
der Dr. Eugen Gerritz, als stell­
vertretende Vorsitzende Mechtild
Staudenmaier, als Beisitzer Dirk
Peterke und Götz Waninger, als
Schriftführer Richard Gericke, als
Kassiererin Annemarie Vössing und
als Geschäftsführerin Dr. Ingrid
Schupetta. Für eine weitere Position
als Beisitzer kandidierte Jürgen Heit-

Post aus Chile

Seit der Villa Merländer e. V.
den Mitglieder-Rundbrief auch an
einige interessierte Ehemals-Kre­
fefderinnen und KrefeJder schickt,
treffen in der NS·Dokumentati­
onsstelle im $tadtarchN gele­
gentlich Kommentare und Gruße
von weit her ein. Im Febroar
erreichte uns beispielsweise ein
Brief aus Chile. Werner Heymann
schrieb bei 33 Grad im Schatten
von der Ernte auf der famifien­
eigenen Obstpfantage. Auch als
Senior hifft er beim PflOcken der
"'eckeren- Früchte immer noch
mit. Als geborener Krefelder ent~

schuldigt er sich rar seine mittler­
weile "fiese" Schrift - kein Pro­
blem, es konnte alles gelesen
werden. Von hier aus wünschen
wir Werner Heymann, der am 14.
März 2002 seinen 78. Geburtstag
feiern konnte, alles Liebe und
Gute. _

zer. Das Vereinsmitglied stellte sich
kurz vor: Jürgen Heitzer Ist Mitglied
der CDU-Ratsfraktlon, als Ratsherr
auch Mitglied im Kulturausschuss.
Außerdem ist er Vorsteher der
Bezirksvertretung Mitte. Die Arbeit in
der Villa Merländer beobachtet er
seit den Aufbautagen der NS-Doku­
mentationsstelle. Das Haus kennt er
von zahlreichen Besuchen. Einmütig
wurde auch Jürgen HeilZer in den
Vorstand gewählt.

Oie nächsten Vorhaben

Gegen Ende der Veranstaltung
wurde noch Ober die Vorhaben des
Vereins in der näheren Zukunft
gesprochen: die Werbung um neue
Mitglieder soH verstärkt werden, der
Vorstand möchte sich gerne an
einem Besuchsprogramm ehemali·
ger Zwangsarbeiter in Krefeld betei­
ligen. Ein wichtiges Gedenkdatum
wird der 16.Dezember 1942 - Tag
des "Auschwitz-Erlasses" Heinrich
Himmlers sein. Seinerzeit wurde
beschlossen, auch die Sinti und
Roma, die sich zu diesem Zeitpunkt
noch im deutschen Reich befanden,
in Konzentrationslager einzusperren.
Im Januar 1943 wurde konkretisiert,
dass alle in das "zigeunerJager
Auschwitz" gebracht werden sollten.
In Auschwitz wurden sie Opfer
von Hunger, Seuchen, medizinischen
Experimenten und Vergasungsaktio­
nen. Betroffen waren davon auch
Familien, die sich zumindest zeit­
weise in Krefeld aufgehalten hallen.

Ein staclthistorisch bedeutendes
Datum wird im Juni 2003 der 150.
Jahresstag der Einweihung der Kre­
felder Synagoge sein. Zur Vorbe­
reitung soll eine Arbeitsgruppe gebil­
det werden, in der auch der Villa
Merländer e.V. vertreten sein wird.

Die Jahreshauptversammlung
endete pünktlich um 21 Uhr und in
großer Harmonie. _
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Annegret Hols (M.A.) übernimmt Besucherbetreuung
Die lang ersehnte Verstärkung
im Team der NS-Ookumentatlons­
stelle hat seit dem 2. April 2002
die Arbeit aufgenommen. Anne·
grat Hals, die "Neue", ist eine
echte ,,68erln", das ist nämlich Ihr
Geburtsjahrgang. Sie wird damit
den Altersschnitt der Einrichtung
erfreulich senken.

Auch in fachlicher Hinsicht werden
von ihr neue Impulse erwartet.
Frau Hals studierte Ethnologie.
Geographie, mittelalterliche und
neuere Geschichte an der Rhein\­
sehen Friedrich-Wilhelms-Univemilät
in Bonn. Das Studium schloss sie
dort mit einer _Magistra Arth.m-
ab. Auf Erfahrungen im Muse·
umswesen kann sie anhand eineT
Tätigkeit im Kreismuseum Wewels·
burg bei Paderbom zurudtgreifen.
Nach einem berufsbedingten Umzug
des Ehepaares Hals nach SchYialm­
Ial unterstützte sie das Veranstal­
tungsangebot des Städl.ischen Muse­
ums Schloss RheydL
Für die NS-Dokumentationsstelle der
Stadt Krefeld soll Frau Hols den
gesamten Bereich der Besucherbe­
treuung übernehmen. Sie ist Ange­
stellte der Stadt KrefeJd in einem
zeitlich befristeten Arbeitsverhältnis.

Rekonstruktion der Synagogen
Eine virtuelle Rekonstruktion der
Krefelder Synagogen wird es
(vorläufig) nicht geben, sie würde
ca. 40.000 Euro pro Gebäude
kosten. Dieses Geld ist für den
Bau einer neuen realen Syn­
agoge zweifelsohne besser aus·
gegeben. Wenig spricht aber
dagegen, die Krefelder und die
Linner Synagoge mit konventio­
nellen Mitteln als Modell nach­
zubauen bzw. nachbauen zu
lassen. Der Vorstand fragt die
Mitglieder, ob ihnen begeisterte,
qualifizierte Modellbauer bekannt
sind. Antwort bille an die
Geschäftsstelle: Tel. 86 27 02.

Einen Teil der FinarlZierung 'Stellt der
Villa Merländer e.V. sicher.
Zunächst arbeitet Annegret Hols sich
noch in das bestehende Angebot an
Rundgängen und Rundfahrten ein.
Bald aber schon wird sie das Ange­
bot überprüfen. Erreicht es seine
Ziele? Ist es zeitgemäß? Wo sind
Verbesserungen möglich?

Buchtipp

Holge!" 8erschel~ Bürokratie und
Terror. Das Judenreferat der
Gestapo Oilssektorf 19~1945.
Essen 2001, 478 Selten. ein·
sehbar in -der Bibliothek der
NS-Dokumentationsstelle

Für kaum eine a.'ldere Gestapo­
Ste!\e sind so viete Akten wie
in DQssetdorl erhalten geblieben.
Umso verwunderleher ist die Tat~

sache, dass es \»slang keine
umfassende Ver6ffenllichung über

., 'die Gesmpo DOssoIdorf, ihre
Außel1stetlen (z.B. in Krefeld);

'. Persoriäl und ihre Arbeitsweise

Einen ersten Schritt zu einer
Gesamldarstellu~hat im vergan­
genen Jahr~e,Berschel mit
einer Dissertation Ober das Juden­
referat der Gestapo Düssefdorf
- wenn man die Außenslellen
mitzählt, elgenltich die Judenre­
femte im Bereich der Geslapo
Düsseklorf - getan. Zwangstaufig
musste er sich wegen der
fehlenden Vorarbeiten auch mit
einigen generellen Aspekten er
Gestapo (Strukturl
EntwicklunglLeltungspersonal)
befassen. Da das für ~JUdenan­
gelegenheiten- zuständige Perso~

nal im Laufe der Zeit wechseite,
bekommtman Ober die Porträts

':qerz9§t~l'ldigen Beamten etflen.
Überblick, Was denn das für Männer
waren, die den Sicherheitsapparat
des NS·Staates in Gang hielten.
Erstaunt kann man nachvollziehen,

Anmeldungen für Gruppen werden
von Frau Hols unter der neuen
Telefonnummer 02151 - 35 11
63 entgegengenommen; sollte sie
nicht persönlich erreichbar sein, hilft
eine "Mehlbox". Freundinnen kurzer
Nachrichten können ihr auch simsen.
Die Mobilfunknummer ist 0149­
7.058.615. _

dass es meist ganz normale Polizei·
beamte waren, die überwiegend mit
gafl2. normalen Polizeimethoden zu
arbeiten gewohnt waren. Der Struk­
tur nach war die Geheime Staats­
polizei eine deutsche (Polizel)be­
hörde. Dieser bGrokratische
Aspekte steht -taut Berschel - nicht
im Gegensatz zu der Tatsache,
dass bei aller innerer Ordnung die
Gestapo an Recht und Gesetz
nicht gebunden war. BOrokratie und
Terror, diese Kombination machte
die Staatspolizei zu einem wir­
kungsvollen Instrument nationalso­
ziallstischer Herrschaft. Berschel

anhand von FallbeispJelen:
Die Ausübung psychischer oder
körperlicher Gewalt gegenüber den
Opfem war bei den Judenreferalen
keine notwendige Voraussetzung,
damit sie ihre Aufgaben als Teil der
Mordmaschine erfUllten. Es spielte
offensichtlich keine Rolle, was sie
wann über das weitere Schicksal
der Juden wussten.

Im Gegensatz zu dem Buch von
Erle A. Johnson Ober die Gestapo,
das sich von der Thematik her
zum Teil mit dem von Sersche!
überschneidet, ist die Dartegung
von Holger Berschel als wis­
senschaftliche Arbeit trocken
geschrieben und gänzlich unspe­
kulativ. Dafür kann man seine
Aussagen anhand vorgelegter
Fakten OberprOfen. Sehr schnell
gewinnt man das Vertraüen,(jass
seine Schlussfolgerungen
verlässlich sind. Oie Lektüre wird
also mit gesicherten Erkenntnissen
belohnt. _
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ERINNERUNGEN

Gedanken zum 28. Oktober 2001 - in Erinnerung an Else Müller und Lore Gabelin

Der letzte Krefelder Transport in die Vernichtungslager
Ich erhleU Im vergangenen Herbst
von einer Freundin eine Einladung
zu der zentralen Gedenkveranstal·
tung zum Beginn der Deportatio­
nen aus dem Rheinland vor 60
Jahren auf dem Güterbahnhof In
Düsseldorf-Derendorf. Termin der
Veranstaltung war Sonntag, der
28. Oktober 2001 um 11 Uhr.
Lange habe ich nachgedacht, ob
ich daran teilnehmen solle, denn
Immerhin erinnerte mich dieser
Ort, und vor allen Dingen der
Schlachthof, an eine dunkle Zett In
meinem Leben. Aber dann siegte
der Gedanke, dass ich in ehren­
dem Andenken an meine Mutter
und meine Schwester anwesend
sein müsse.

Im Herbst 1941 begannen von
DOsseldorf-Derendorf aus Transporte
jüdischer Menschen in die Konzen­
trations- und Vernichtungslager. Am
18. September 1944 fuhr von der
gleichen Stelle der letzte Transport
mit Krefelderinnen und Krefeldern
ab. Wenige Monate vor dem
Kriegsende wurden damals die
jüdischen Partner aus "Mischehen"
deportiert. Auch einige der Kinder
aus diesen Ehen waren zum
Abtransport bestimmt.

Meine Mutter Else MOller geb.
Coppel. meine Schwester Lore
Gabelin geb. MOlIer, mein Schwager
Wemer Gabelin und ich, Use Müller,
damals ganze neunzehn Jahre alt.
zählten zu den Betroffenen. Am
Sonntag, dem 17. September 1944
- meine Eltern waren ausgebombt
und wir hatten in der Parkstraße in
Verdingen eine kleine Wohnung ­
klingelte es am Vonnittag an unserer
Wohnungstür. und zwei Po'izeibe­
amte forderten meine Mutter und
mich auf, ein paar Sachen zu
packen und mit auf die Wache
in Verdingen zu kommen. Natürlich
begleitete mein Vater uns und die
beiden Beamten gingen mit aufge­
setztem Seitengewehr hinter uns her.
Ich kam mir vor wie ein Schwerver-

brecher.

Plötzlich setzte ein Fliegeralarm ein
(es war der Tag, an dem englische
Fallschirmspringer bei Arnheim lan­
deten). Noch heute erinnere ich mich
gut, wie ich mir wOnschte, dass sich
die Erde auftun und die ganze Welt
darin verschwinden sollte. Dass wir
zum Schafott geführt wurden, war
mir klar. Aber wenn wir schOn ster­
ben sollten. dann alle anderen gleich
mit uns. Doch der Alarm ging ohne
Angriff auf Uerdingen vorüber.

Auf der Uerdinger Polizeiwache
trafen wir Erna Heinecke, die als
jüdisch erzogene Tochter einer
jüdischen Muller ebenfalls als Jüdin
galt. Ihre kleine Tochter Katharina
war glücklicherweise in
Süddeutschland und somit nicht so
einfach zu erreichen. Oie Beamten
brachten uns mit der Straßenbahn
nach Krefeld und lieferten uns am
Hansahaus ab. Dort wurde mittler­
weile fast der ganze Rest der Juden,
die noch in Krefeld lebten, versam­
melt. Es kamen dann, zu unserem
großen Entsetzen, auch meine im
sechsten Monat schwangere Schwe­
ster Lore mit ihrem Mann Werner. An
der Hand führten sie ihren kleinen
Sohn Richard. der noch keine zwei
Jahre alt war. Meiner Mutter brach es
beinahe das Herz, als sie feststellen
musste, dass auch die junge Familie
auf der Uste stand und mit uns
~auf Transport" gehen sollte. Mein
Vater wollte auf keinen Fall seine
Familie aUeine lassen und unbedingt
mit uns gehen. Aber er musste
zurückbleiben. Auch der kleine
Richard wurde von seinen Ellern
getrennt. Als wir fragten, was mit
dem Kind geschehen solle, sagte
man uns sarkastisch, dass wir
ihn zur NSV (Nationalsozialistische
Volkswohlfahrt) bringen sollten.
Natürlich nahm mein Vater den Klei­
nen in seine Obhut.

Am späten Nachmittag halle man
wohl alle Juden zusammen. deren

man habhaft werden konnte, und
die Formatitaten waren dann irgend­
wann auch erledigt. Wir wurde auf
einen offenen Lastwagen gebracht
(es war schönes Herbstwetter) und
zum Schlachthof Düsseldori trans­
portiert. Ich glaube, dass dort inzwi­
schen auch die DOsseidorier Juden
eingetroffen waren. Aber ich kann
das heute nicht mehr so genau
sagen, denn wir waren alle viel zu
sehr mit uns selbst beschäftigt. Wir
wussten um unsere Schicksal. Am
meisten hat meine Mutter gelitten.
Sie fühlte sich verantwortlich, dass
wir Kinder mit ihr diesen Weg gehen
mussten. Oie Nacht war schlimm. Es
wurde kalt und ich sehe noch meine
Schwester - in ihrem Zustand! - in
einem Schweinetrog liegen.

Am Morgen rolllen dann die ZOge an
und die Transporte wurden zusam­
mengestellt Es gab je einen Männer­
und einen Frauentransport zu unter­
schiedlichen Zielen. Da es sich bei
den Deportierten mehrheitlich um je
einen Partner aus einer "Mischehe"
handelte, verlief die Aufteilung meist
problemlos. Ausnahme waren meine
Schwester und ihr Mann, die als
einziges Ehepaar deportiert werden
sollIen.

Die Gestapo-Beamten lIIig und Wald­
billig. die den Zug begleiteten, forder­
ten trotzdem. dass meine Schwester
mit dem Frauentransport und mein
Schwager mit dem Männertransport
gehen sollte. Man kann sich vor­
stellen. was das für meine schwan­
gere Schwester bedeutete, zumal sie
am Tag vorher schon ihren Erstge­
borenen hatte zurücklassen mOssen.
Lore warf sich mit ihrem ganzen
Körper auf den Bahnsteig - den
beiden Männern zu Füßen - und
bat händeringend, dass sie zusam­
men mit ihrem Mann gehen dürfe.
\eh werde die Szene nie aus meinem
Gedächtnis verlieren, als man sie
mit einem Fußtritt zur Seite schob
und sagte, meinetwegen, verrecken
müsst ihr ja doch, so oder so.



BERICHTE

So wurden meine Mutter und ich
also von meiner Schwester getrennt,
die mit dem Männertransport Ober
Berlin nach Theresienstadt kam. Im
Lager Theresienstadl hat sie am 21.
Dezember 1944 ihren Sohn Thomas
geboren. Es ist ein Wurder. dass
Lore und ihr Kind uberlebten.

Meine Mutter und ich kamen mit dem
Frauentransport über mehrere Sta­
tionen in ein Arbeitslager der Organi­
sation Todl (OT) in Zeitz in Sachsen.
Unsere tägliche Aufgabe wurde nun
das Kartoffelschälen für eine Verpne­
gungsstel1e der Ol. Von Zeitz aus
wurden die ..volljüdischen- Frauen
schließlich noch im Februar 1945
nach Theresienstadt transportiert.
Die fünf ..halbjüdischen" Mädchen,
darunter auch ich, durften die
ElWachsenen nicht begleiten. Wir
blieben im Lagef, bis uns die Ameri­
kaner am 13. April 1945 befreiten.
Das Lager Theresienstadt, wo außer
meiner Mutter, meiner Schwester,
meinem kleinen Neffen und meinem
Schwager auch noch eine
Großmutter und ein Onkel waren,
wurde ....on sowjetischen Truppen
im Mai 1945 befreit. Trotz aller
Bemühungen breitete sich das nach
Theresienstadt eingeschleppte
Fleckfieber immer stärker aus und
es wurden unter den ehemaligen
Lagerinsassen freiwillige Helfer für
den Sanitätsdienst gesucht. Meine
Muner meldete sich.

UnglOckJicherweise steckte sie sich
an. Ihr geschwächter Körper konnte
die Krankheit nicht meistem und
so starb sie im Alter ....on fOntzig
Jahren noch nach der Befreiung an
der Seuche. Ihre Leiche musste ver·
brannt werden. Die Urne wurde in
einem Grab auf dem tschechischen
nationalen Ehrenfriedhof bei der
Gedenkstätle Theresienstadt beige­
setzt.

Wir anderen kehrten alle im Laufe
des Jahres 1945 nach Krefeld
zurück. Ein Teil der Familie lebt noch
heute hier.

Iise Kassel·Müller, Krefeld

Deportationen vor 60 Jahren

Zielort Izbica -
Am 22. April, 15. Juni und 25.
Juli 1942 fanden die letzten
großen Deportationen Krefekler
JUdlnnen und Juden statt.

Ziel0'1gerTransporte Im April
lrT1JglJiwaten nicht mehr Utz·
mamistadt (Lodz) oder Riga
hungswelse ein anderes Ghetto
.im Osten", sondern ein ....öllig
tmbekannter Ort mit dem Namen
Izbica. Eine Beschreibung dieses
polnischen Landslädtchens in der
Nähe von Lublin gab in der Villa
Merländer vor einiger Zeit Thomas
Blatt, der dort geboren worden war.
lzbica war überwiegend von Juden
bewohnt, armlich und weit weg
von allem, auch von AnschlOssen
an zentrale Wasserversorgung ooer
Kanalisation. Als der kleine Themas
(,.ToM") hörte, dass es in den
großen Städten Häuser gab. in
denen sich gewisse Örtchen lnner~

halb der Wohnungen befanden, war
er schockiert. Wie konnten die
Bewohner den Gestank nur ertra~
gen?

Im FrtlnJahrlSommer wurden In
solche Siedlungen im ~General­

gouvernement- Juden aus Mittel­
europa deportiert. Zum Teil brach·
ten die Vertreter der deutschen
Besatzungsbehörden die
Menschen, die dort vorher gelebt
hatten. um, zum Teil pferchten sie
aUe Juden bis auf Weiteres zusam­
men. Diese Orte waren aber weder
abgegrenzte Ghettos noch Lager.
Freizügigkeit wurde durch Straßen­
und Eisenbahnkontrollen und durch
ein judenfeindlJches Umfeld verhln­
dert. Im Rahmen der .Aktion Rein·
hard" wurden Orte wie Piaski oder
Izbica ....on der deutschen Verwal­
tung ~ gnter Leitung von Odilo Glo:~

bocl'1i~, dl';!p SS- und PolIzeiführer
Lu~liry YI'1c.f ~eiJ1em Judenreferent.~n
Herm?!nn Höfle - als HWarteräume~

der Vernichtungslager Belzec und
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Soblbor benutzt. Oie Spur der Kre­
felderinnen und Krefelder verliert
sich in Izbica. Von ihnen kam keiner
mehr zurück. NIemand konnte ein
Zeugnis des letzten Aktesgeoon.

Rlchard MerländersVlf~g

nach Trebllnka
Den Beschlüssen der Wannsee­
Konferenz entsprechend, waren im
Sommer 1942 fast nur noch die
Alten in Krefeld. Dieser großen
Gruppe, darunter Richard
Merländer und alle seine jüdischen
Freunde, versuchte die SS dIe
erzwungene .,Abwanderung­
dadurch schmackhaft zu machen,
dass sie durch die Reichsverei­
olgung der Juden Heimeinkaufs~

verträge fOr ein fiktives Altersheim
Theresienstadt abschließen lies.
Tatsächlich war auch Theresien·
stadt fOr die meisten JOdinnen und
Juden nur eine vorObergehende
Station auf dem Weg 1n die
Vernichtungslager TrebHnl<:a und
Auscl1witz. Richard Mertänder
wurde - gemeinsam mit vielen
an,deren • vermutlich in derZeit zwi·
sehen dem 21. und dem 26. Sep·
lembar 1941 in Treblinka vergast.

Mit diesen Morden waren die alten,
seit Generationen in Krefeld, Uer­
dingen, Unn, Fischein und HUls
ansässigen jüdischen Gemeinden
zerstört, soweit gingen die Pläne
der Nationalsozialisten auf.

Den zweiten TeU - das Auslöschen
der Erinnerung - konnten sie nicht
mehr durchsetzen. Im Gegenteil:
nach 60 Jahren finden sich immer
noch vergessene Dokumente, die
die Kenntnisse der Details des
Judenmords erweitern. Es entste-­
hen aber auch immer mehr Lebens·
bilde:r, die die Erinnerung an ein­
zelre Jüdinnen und J!19~1'1 sowie
jüdische Famil1en und ihrWirken in
Krefeld sorgfältig dokümentieren. _
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Kranzniederlegung auf dem jüdischen Friedhof am Volkstrauertag 2001

Zum Gedenken an die jüdischen Gefallenen 1914 -1918

Der Gedenkstein und die drei Ehrengräber am 2a.Oktober 2001

Der Davidstern· Ausstellung in der Villa Merländer

Zeichen der Schmach - Symbol der Hoffnung

Am Volkstrauertag 2001 wurde
zum ersten Mal seit dem 2. Welt­
krieg ein Kranz zum Gedenken
an die jüdischen Gefallenen der
Jahre 1914 bis 1918 niedergelegt.
Diese späte Ehrung hat eine Vorge·
schichte, die hier kurz dargestellt
werden soll.

Nach dem ersten Weltkrieg hatte die
jüdische Gemeinde auf dem ~Neuen

Friedhof', Feld 2. eine Gedenkstätte
für die im Kriege gefallenen 27 Kre­
felder Soldaten jOdischen Glaubens
errichtet. Sie existiert bis heute. Ein
großer Findling trägt eine Bronzetafel.
Darauf befindet sich die Inschrift: ~Es
starben für das Vaterland-. Darunter
stehen alle Namen. Vor dem Stein
sind die Grabstätten für Carl Roosen,
Max Tauber und .Den Vermissten".
Wahrscheinlich handelt es sich dabei
um Ehrengraber, da Carl Roosen in
Thiancourt gefallen und Max Tauber in
Hamburg (in einem Lazarett?) gestor­
ben ist.

Für viele national eingestellte Juden
hatte die Teilnahme jüdischer Solda­
ten am ersten Weltkrieg eine ganz
besondere Bedeutung. Durch die
Bereitschaft, das eigene Leben für
Deutschland zu opfern, meinten sie
den letzten Beweis ihrer Vaterlands­
liebe gegeben zu haben. Doch der
nationalsozialistische Antisemitismus,
der den Juden grundsätzlich absprach
deutsch zu sein, machte auch vor
den ehemaligen JOdischen Frontsolda­
ten nicht Halt. Während des zweiten
Weltkrieges wurden sie genau wie alle
anderen Juden deportiert und viele
wurden ermordet. Aus Protest gegen
die Deportationen erschoss sich Dr.
Kurt Hirschfelder mit seiner Djenst­
waffe aus dem ersten Weltkrieg.
Als Demonstration gegen den
Abtransport nach Theresienstadt trug
der 94-Jahrige Josef Gimnicher im
Juli 1942 neben dem Judenstem alle
seine Kriegsorden.

Als die Autorin dieser Zeilen nach
51 Jahren 1998 in ihre Heimatstadt

Krefeld zurückkehrte, fand sie das
Umfeld des Gedenksteins ungepflegt.
Da ihr Vater Moritz Frank in dem
sich anschließenden Gräberfeld der
Opfer des Nationalsozialismus begra­
ben ist, wurde sie mit diesem Zustand
regelmäßig konfrootiert. Gemeinsam
mit ihrer Freundin IIse Kassel
beschloss sie, beide Gedenkorte
gemeinsam in Ordnung zu halten.

Nachdem sie am Volkstrauertag 2000
an den Feierlichkeiten am Krieger­
denkmal auf dem Krefelder Haupt­
friedhof teilgenommen hatte, kam ihr
der Gedanke, wie schön es wäre,
wenn auch der jüdischen Gefallenen
wieder gedacht werden würde. Sie
sprach also Herrn Gregor Micus, Vor­
sitzender des VDK, Kreisverband Kre·
feld, an, und zu ihrer großen Freude

Um den Davidstern geht es bei einer
Ausstellung des Jüdischen Museums
Dorsten. die am 28. April in der
Villa Merländer eröffnet werden soll.
ZurAussleliungseröffnung um 12 Uhr
mittags wird Thomas Ridder, Mit­
arbeiter des JOdischen Museums,
einen einleitenden Vortrag hallen.
Eigentlich war daran gedacht. die
Ausstellung im Herbst 2001 zu
zeigen, weil sich zu diesem Zeitpunkt
der Tag der Einführung des ~Juden-

wurde am 18. November 2001 im
Rahmen der Gedenkfeier nun auch
am jüdischen Denkmal ein Kranz nie­
dergelegt. Für die Autorin war dies
eine anrührende Zeremonie, beson­
ders da so viele Menschen auch den
langen Weg zum jüdischen Friedhof
nicht scheuten. Darunter befanden
sich $chülerinnen und Schüler der
Gesamtschule Kaiserplatz und das
Bläserquartett der Brass Band der
Musikschule Krefeld.

Den jungen Leuten soll an dieser
Stelle besonderer Dank ausgespro­
chen werden, denn sie gestalteten
eine würdige Gedenkfeier. die trotz
der traurigen Vergangenheit doch
Hoffnung für eine bessere Zukunft
birgt

Or. Ruth Frank

sterns" in Nazi-Deutschland zum 60.
Male jährte. Das Projekt musste aber
im Sommer vergangenen Jahres
wegen der unklaren Personalsitua­
lion in der Villa Merländer abgebro­
chen werden. Um so größer ist die
Freude, die Ausstellung in KrefeJd
nun doch noch zu zeigen.
Die wissenschaftlich erarbeitete
Präsentation spannt einen weilen
historischen Bogen von der Antike
bis in die Gegenwart. Der Davidstern
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Roter Pokal für die NS-Dokumentalionsslelle

Trophäe fijr die Vitrine

Objektbeschreibung:

Der 28,5 cm hohe Pokal besteht
aus verschiedenen Metallen. Der
Deckel ist von einem in Messing
gegossenen Sowjetstern und der
Aufschrift CCCP gekrönt. Der rot­
grundierte Körper ist mit 8latt- und
Blütenranken in Lackmalerei ver­
ziert. Ebenfalls mit lack gemalt ist
ein zentrales Medaillon, das den
Uhrenturm des Moskauer Kreml
zeigt. Oie Uhrzeit ist Punkt 12.•

Der Zeitzeuge Dr. Emst Schmidt
erinnert sich noch heute gerne
an die Geschichte. Als er sie
bei der Konferenz im November
erzählte, konnte die Tochter des
1996 verstorbenen Aurel 8illslein,
die Trophäe präsentieren. Spontan
beschlossen beide, dass der Wan­
derpokal nun einen Platz in der NS­
Dokumenlationsstelle finden soll.
Seit kurzem ist er also im Stadt­
archiv in einer der Erinnerung an
Aurel Billstein gewidmeten Vitrine
zu besichtigen. Witzigerweise hat
er damit seinen neuen Platz nicht
weit vom Eisstadion gefunden.

Kurioser Weg eines Prunkstücks
die Mannschaft vom Training kam,
sprach mit den Begleitern der Spie­
ler und wurde - mit feinem Triumph
gegenüber dem Mann am Empfang
- in die Mannschaftsquartiere vor­
gelassen. Da dies schließlich ein
fast offizieller Akt war, wurden
Geschenke ausgetauscht. Billstein
und Schmidt erhielten den bereits
beschriebenen roten Pokal aus der
Hand des Kapitäns Bobrow.
Angeregt durch den erfolgreichen
Coup beschlossen Aurel Billstein
und Ernst Schmidt das Erinne­
rungsstück zu kommunalisieren, in
dem es als .Wanderpokal" mal bei
dem einen, mal bei dem anderen
seinen Aufenthalt finden sollte. Als
der Kontakt nicht mehr so eng war.
verblieb der Pokal in Krefeld.

Am Rande der Konferenz über
die lokalgeschichte des Natio­
nalsozialismus wurde der
NS-DokumenlaUonssteJle von
der Familie Billslein und Dr.
Ernst $chmidt aus Essen ein
roler Pokal als Dauerleihgabe
übergeben. Das Prunkslück hai
eine eigene Geschichte.

Aurel Billsteins Triumpf

Eishockey-Weltmeisterschaft
1955

1955 fand in Krefeld die Weltmei­
sterschaft im Eishockey statt. Am 6.
Marz lieferten sich die Mannschaf­
ten Kanadas und der Sowjetunion
im Stadion an der Westparkstraße
ein Duell. Das Endspiel konnten
die Kanadier tor sich entscheiden.
Kapitän der sowjetischen Mann­
schaft war der Ausnahmesportler
Wsewolod Bobrow. Bekannt war
er gleichzeitig als Fußballer und
als Eishockeyspieler, mit einem
berühmten Ball- bzw. Puckgefühl.
Der junge Mann mit der Schirm­
mütze und dem Spitznamen "Biber"
war nicht nur in der Sowjetunion
überaus populär, sondern hatte
auch in Krefeld seine Fans. Einer
davon war Aurel 8i11stein.

Von der landesleitung der !<PD
bekam Aurel Billstein den gern
angenommenen Auftrag, die
Sowjets in Krefeld zu begrüßen.
Minen im Kalten Krieg konnte
das selbstverständlich nicht
während des offizieilen Empfanges
durch Oberbürgermeister Johannes
Hauser geschehen. So mussten
Aurel Billstein und der Abgesandte
Ernst Schmidt einen anderen Weg
finden. Als Schmidt nach Krefeld
kam, halte sein Genosse Aurel
8i1lstein die Lage bereits sondiert.
Der Portier des Krefelder Hofes
wollte die beiden Unbekannten
nicht vorlassen. Aurel 8illstein
passte jedoch den Moment ab. als

wird als ein Symbol der jüdischen
Idenlitätssuche und der Hoffnung,
aber auch der Ausgrenzung und
Entrechtung vorgestellt. Als originär
jüdisches Symbol ist der Davidstern
erst in der Neuzeit nachzuweisen.
Er entwickelte sich zum Kennzei·
chen der zionistischen Bewegung
schlechthin. der Heimkehr in das
gelobte Land, und wurde das
einende Zeichen des Staates Israel.
Auf der anderen Seile gab es
seil dem Beginn der jOdischen Dia­
spora in vielen Ländern Markie­
rungszeichen, die die Juden von
den anderen Untertanen unterschei­
den sollten. Das christliche Mittelal­
ter kannte den Judenhut, gelbe, rote,
oder blaue Schleier, gelbe Halskrau­
sen, gelbe, blaue oder rote Kennzei­
chen, die auf der Kleidung zu tragen
waren. In Portugal gab es einen
roten Stern, bevor man sich allge­
mein auf die Farbe gelb einigte. Gelb
war in Europa negativ besetzt, als
Farbe der Huren, Diebe und Ketzer.

Mit der Aufklärung war die Klei­
derordnung abgeschafft worden. Die
Nationalsozialisten knüpften fast
zwei Jahrhunderte spater bewusst
an die Zeit vor der Judenemanzi­
pation an. Der wesentliche Unter­
schied: den mittelalterlichen Juden
wurde mit der Taufe ein Fluchtweg
vor Diskriminierung, Verfolgung und
Tod eröffnet. Wem die Nationalsozia­
listen den Stern anhängten. der war
ul'M'eigerlidl ein Todeskandidat.

Zu der Ausstellung gibt es ein
8egleitbuch, das über den Buch­
handel bezogen werden kann (Wolf
Stegemann/ Johanna Eichmann
(Hrsg.), Der Davidstern. Zeichen der
Schmach - Symbol der Hoffnung,
Dorsten 1991, 208 Seiten, 123 Fotos
in Farbe u. Schwarzweiß, 24,80 DM).
Die Ausstellung ist in der Zeit vom
26. April bis zum 14. Juli 2002 in
der Villa Merländer, Friedrich-Ebert­
Str. 42 zu Gast. Während dieser
Zeit ist die Dauerausstellung abge­
baut. Neben den Gruppenterminen
gibt es allgemeine Öffnungszeiten:
Sonn- und Feiertags von 14 bis 17
Uhr. _
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Gedenkfeier der Stadt für die Opfer des Nationalsozialismus im Berufskolleg Vera .Beekers
Ein edelstähle,­
net DavidstCfn.
fioristi$Ch ga_
,st:hn1ückt von
Oberstufen­
llChUlem im dril·
len Lshrjatv,
martderte t:bs
PodUn in der-""-VeraBeckersbei
detGedenkfcier.

II'-I<lIo: r.lMmn

iuckl.'r, llll)); Manlll.' deo $Og Fett Im
MClnal) oOl.'r in dtr floristischen Inter­
pretahllfl lies Judcnschkk!;i1ls in der
NS-1..rit - die einzelnen All5biklu~

gänge drmonslJierlcn cindrucb\'01l,
wie GesdUchlt auch vl'fmi:ttlt 111'111"_

den kann. 50:1 gut, da.'iS $lch Oberbur­
~r:rnll'isk'r D1ctcr 1"iit7.oofl'ß hemach
zu c1e, Ftiitsltnung ~"N"ilIlla.o;s: u.h, die
~IWJg dt'5 Gcdmkbg~i1n Schu­
!~ zu ~licbtn, $ti die ridttifll'l: Ent-­
sd\f'jdunt I\CWtsal. Und: MDanke lilr
die i1USßW.,t:hnele Ausrichtung."

~....-&'~
Aulimthalt m Pulen, ihre RtChl~rchNI

und ubel" Sehic~llf flnl~:IlN!r Krffel·
rier btrichldcn, ('he sir: die Giste V!lD
tler Turnhalle aus ~ den ~StatiollCll

des Gu.ltmkt.ns~ ins SchuJgtbilldl!
b;r,tf:l.

Dur\ stellten ~i1! - plaslLKbN und
l!indnnghchl:r. a.ls l'S Worte wm;,)..

gcn- mrnsdl1iche Abgründe dar. Ob
In Cit.'dlchlal (wie obrnl. in dff Zu·

Silllll'TlCnSlellung einCf ~1Sr..ti(M';
im Lo<!zcr Ghl'!tu llOOJ; Bn)I, 250g

Der Weg zurVerniM~~,!~~lt,
H S Mommsen Bochumer Professor für Nazis an teils il"t"V"':itzige~ Rese.~-

an _'. vats- und Deportatlonsp!anen für
Neuere GeSChichte, stellte seme aktuelle die wes1europäischen Juden

Sichfder N5-Zeit bei einem Vortrag in der ~ichinM~~~~~r~~lar::l/~
Volkshochschule dar. Umsiedlung sogen.1nnler Volks·

C7-,.,,--,.,-.,-- Ja!ltl;O VOll dcr Machtergreifung deutscher aus den Oslgebieten
Von Klaus M, Schmidt 1933 bis :zum Kriegsbe.&inn 1939. ein .5achzwan( (Aly} aufbaut,

Stichpunkte: die Nlimberger Ge· der:zu ~pragma~hen· (Momm·
setze und die sogenannte Arisie- sen) lllsungen ~'ln.gt. .
rung jüdischen Eigentums. Zirka . Konkret~r:. Di~ VIelen 111$ pel·
250000 deutsche juden emigriec· nische Gahzien lO Ghettos ver·
ten bis Kriegsbeginn, immerhin schleppten Juden yrurden ""ch
die Hälfte der ehemals in Mommsen zur "Uberschussbe·
Deutxhland ans.'issigen. Allein völkcrung". ~ sieht der Histo~.
durch die Annektierung Polens ker den .,Rubikon zur systernatl·
gerieten aber etwa drei Millionen sehen ~assenyemichtung· .. nicht
Juden zusät:zlich unter deutsche am. gru~en TIsch der ~r1.lhrrJt·
Zwangsherrschaft herüc~IJglcn Wann~ee-Konf.e·

Mornmsen interessiert beson· renz (1m Januar 1942) uhersehnt-
ders ab wann die so genannte tell, sondern sozusagen vor On

• und dann sehr k.onkret in Lublin.
•Endlosung· eine Rollespielt Sci- ,,"'0 der schon von Eugen I<ogoo
oe komplexe Schilderung ähnd; (..Der SS-5taat-) gen:l.llnte $S-
im Kern stark der Argumentali- Oberg.ruppenfUhre.r Odilo Glo·
on, die der Berliner Historiker bocnik sein blutiges Unv.-esen
Göt2. Aly 1996 in der Villa Mer· trieb und $0 nach Mornmsen die
länder vorstellte. Nach Nygab es Möglichkeit der M:lsscm"tttlich·
lUcht den _einen En[Sch1uss~:wm tung ffir Funktionäre wie Eich·
Holocaust Lange - so sehen es mann erst unter Beweis stellte.

\'0."1 JAN JANSEN

f"rcsw.lt NlIJrt J..nchCII Ha .......'
MIIUl!Ii wir Hl"Illchlt't $1'111'

S4g. IW lDV'd ich eill'l ~rclbf'lIl.
H~, ich u:iü >UtT f'reuv.il hatw...

Und Ikr Hfimlft SlIlUItHJrht'llI.

7A>ilcn dcr 13.jahngCfl, drlfl Tod!'
gellOtihten Rulh Klüger. gdChrieben
:n eUll1!l rnIUullalS01.i;llistischt'!l
~Kom.cntrationsl"l:cr·. ~ilcn. die
den knapp 120 Gii~tr.n ,leT st.idti·
sehen GNenkfcil'T rur die Opfer dc:o;
NalioroalsllZialismus unter dir Hau!

l ingen. Sie gedachten llC'Sterll des lj'j.
ahrestag('li (h~ AUlll;hwlt7.·Bdn·iur.~

im Bemfskollt(: Vtn Beockel'S.
Zum vierten Mal hatte die Stadt

du: (;e..1.al.lung dtor Grocnkfder an
eine Schule "'"l:ebvr.. und das BE-.
ruJskoll.-g aebien in dil!5em Jahr pr...
destiniert, waren doch im Vf'rgange­
MD Oktober 14 SchUlt!' von der GIl'­
rnesgath in Lodz. um nach Spurm 111.'­
portierter Krefdlkf JU<kn $11 rocben.

Anbnd dieser Erf.hNngnt riclI~
le die Schul/! eine w\lrdl'~lIUe, aber
keineswegs überladent' Gedmkfejer
aus, in der dil! &:hült~r über ibn'fl

Krdeld. Das Thema scheine nur
_ilbgegriffen'", denn im letzten
Jahnebm h.1.be die FOlKhung
große Fortschritte gemacht Das
Thema: kein geringeres als .Der
Weg zur Vemichtung de.s euro­
päischen Judentums 1940 bis
I944

H

• Der Bochumer Professo,·
für Neuere Geschichte, Hans
Mommseu. anerk::lrlnter Fach.
mann für die NS-ZCir,. der sich im
sogenannten .Historikerstreit"
der 80-er Jahre mit 3nde~n ge­
gen ~sionistische Tendenzen
ausgesprochen hane, stellte seine
ak.tucUe Sicht in der Volkshoch­
schule einem interessiertl"n Pu­
blilcum vor.

Momnuen skiuielTe zunächst
die Entrechtung und Ausgren­
lung der deutschen Juden in den

Geschichte
hautnah
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Grundstein der Linner Synagoge gehoben
Jahresbauptversammlung Förderverein Villa Merländer: Vorstand einstimmig wiedergewäblt

Kme1d (MI'). Bei du Jahres- YOl..Istindiger Plan des 1854 er·
hauptverumrntung des Förder- bauten Gebäudes rtJconstruieren
vereins der Villa Mmlnder im lässt EI ergaben sich auch Hin­
geschichtsträchti8en Haus an der ""'eise auf Vo~uten bis
Friedrich·Ebert·Stt2ße berichteu: ins Mittelalter zurück.. Von der
Dr. Ouistoph Reidunann vOm Synagoge konnte zumindest der
Linne: Museum übeT Ausgn- Grundstein gehoben und gesi.
bungen der Linnu SynagOge. Auf chert werden. Die ~ntlfl ~...au­

dem Grundstück an der Rhcin~· ßtrte An~g. diesen Stein der
bt-nstraße mlSteht derzeit eine . jfidi.sc:hm Gemci.,de zukommen
Wohnbebauun&- Deslialb muss- zu wsen. nahm Reiclunan., ger­
ten die Nachforschungen auch oe auf.
sehr zügig in fonn einer ..Notgra- Die eigentliche Versammlung
bung" abgewickelt werden. Be- beg:mn mit dem Bericht des Vor­
reits die fHichige Grabung zeigte sitzenden Dt. Eugen Gerrit7.. Er
dengenauen Verbiuf der Funda- dirJae dem Von;tand ror eine
mente, $0 diUS'skn daraas ein ~effektive, kon.truktive und

Westdeutsche Zeitung, KR, 14.03.2002

RheInische Post, KR, 14.03.2002

Verein Villa Merländer hielt Hauptversammlung

Briefe werden bis nach
Amerika verschickt

friedk:rtige~ Zusammenarbeit Er
'würdigte auch das Engagement
des vor zwei Jahren ~eten
Kuratoriums, in dem Vertreter al­
ler Kirchen. des Rates und ande­
rer Pel'SÖnlichkciten Mitglied
sind. Dem Kuratorium und &ei­
nem Vonittenden Norber!HW!­
richs dankte er. dass die N$-bo­
ku~tationssteIle ab April wie­
der mit einer zweiten PersoDal­
stelle in Form einer- AB-Kraft
reclmen kann. Deren Aufgabe
wird vor allem inlensivt. Kontakt­
pflege iu den Schulen sein.

Die Wahl des Vorstandes W<l.t
einstimmig. Der VOrs'"..lnd settt

SICh unverändert aus Eu~Ger­
ritt (Vorsitz), Mechthild Stauden·.
maier {Std1\'el'tteterinl. Ricbard
Geridce (Sduiftfiihrer), Annema­
rie VÖSS.ina; (Kassiererin) und drei
Beisitzern wsammen. Neu J:e­
wählt ",'Wde Ratsherr Jiirgen
Heitu:rals f. Beisitur. Geschäfts­
filh.."Crin bleibt Dr. Ingrid $cbu­
petta. die audl einen .....usblick auf
KCPlante Aktivitäten der NS-D6­
kumenrationssteIle g3h. So seneo
ehemalige Z\\'atlgsarb:=itet n:l.ch
Krefeld eingeladen we.den. Auch
das 150·jährige]ubiläum der Kr"..
felder Synagoge 2003 wird ein
",;chtiges GedenkCatum sein.

V::ln DIETRICH HEN!'iES

~~ Jahreshaup~ar,g in der
\'il)a Med1.'l.ce ionDtt am Dienst...g·
abend der alte und~ Vorsitzmde
de;; ~eichnamigen Vttms Dt. Eugen
Gerritz auch Norbut Heimiclu {Ku.
ratorium} und dm U-j~ Her­
ber< c.m"",donk b<grUB<r_ Ile<sen
Vater Henrtch hat bdw:nilicll die
bertlhmten Wandbilder im Haus an
der Friedrich-Ebert·Straße. geschaf­
fen.

Vor Beginn des formellen Teils re­
ferierte Museumsdirektor Dr. Chris­
toph Rekhman.'l. über die Ausgrabun­
gen auI dem Gelände der 1864 erbau­
ten und 1938 von den Nazionalsozia.
IisU:n niedergebran..'lten !.inner Svna·
goge (die RP bericlltete): Im WesenUi­
c.ien sind Dm' zwei prächtige Fenster
und die heiden Steinkugeln der Ein­
gangs:saulen erhalten geblieben. Es
Und ~ch aucll. noch Mne Rffhnung
a':5~Ia..~ 1861 für Verstirkungs­
aruelten an ihren Fundamenten. Die
Rieser:--wa."tt bri einenr Sttlrtii im
Wanke.!!. geraten. Aru Tageslicht kam

auch Klelngeld aus dem Klingelbe\l­
t~ (ll c. r~'ei Kölnische Stüber)_

:&ci d'9 NeuwarJ des V'ontands
gab es; bis im eine Ausnahme keiI:e
\'m.r:rltr.mg!l1. Für Ma..""ia.nni!
WerdunaDL (t.-a.l nicht~ an) W'.u­
dt CDU·RalS1m Jlirgen Reitler ge­
wthJt Der Diploc.kalOb:ann (oll) ist
auch Milgtiai df'S Kultu."llussch!lSSl'S
im Stadtrat und BezirksvorsteJ:t:r
Krefeld Mitte. Kassieroin Annemarie
l,'össing erläuterte Portoausgaben
auch damit, dass die "Mcrländer­
Briefe" bis nach Amerika verschickt
WUrden. Annegret Hols (ab 1.4.) und
Burkhard Ostrowski unterstützen je~

weils mit einer halben Stelle die Lei~

tenn der NS-Dolrumentationsstelle
01'. L"lgrid Schupetla. Greu Ofier­
geld, Rentnerin aus Grefrath, hilft
ehrmamilich. Gerritz dankte dem
Fördel".erein fCtr die großZÜgige Un­
terstl1tzung. Besondere Veranstaltun­
gen wird es aus Anlass des .,Ausch­
witz-Erlasses'" und zum 150. '*
bilrUfag der Xrefi!lder Symigtige
(2M3) geben.
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Carola SIerns ,Doppelleben'

PRESSESPIEGEL

Rheinische Post, KR, 02.02.2002

Rheinische Post, KR, 04.02.2002"

Mllie, aus dem Doppelleben davor}..
ihr auch -was geblieben: ..Ein~.
ges Selbstmisstrauen aus den Erlah·
rungen meiner Jugend." Und: "leh
bio einer jener törichten Alten,. die
den Verlust von .Werten, von ZivU·
courage und Solidarität be):.lagen."
Si~ scliließt mit einem Gedicht von
Erkh Fried und bekommt langen und
herzlichen Applaus für ihren oHenen
und wannheniRm Vnrtrag. pen

,-

Bekenntnis
einer
glücklichen
alten Frau
Der Saal der \'HS war zu klein, erst
das Foyer fasste die vielen Interessen·
teIl. die Carola Stern sehen wollten.
_DOppelleben~ heiSt die Bi~afie d~
er.gagierten Publizistin, die Jahrelang
als moralisches GMssen der Nation
gall Sie las Passagen aus dem Werk,
immer ......ieder ergänzt dUl'th erzäh·
lende EriAuterungen zu ihrem Leben.
Als Erika Assmus verbrachte sie ihre
Kindheit im Nationalsozialismus auf
der Ir.sel Usedom: "Carola Stem "''Ur­
de ich erst, als ich auf die 30 zuging. g

WG-Chaos bei Erleb Fried

Bis dahin halte sie in rint:l'!\ Rake-­
teninstitut der Russen gearbeitet, 1.ieß
sich zur Lehrerin ausbilden und wo)l­
te sich in Berlin den"Traum dt$ Le­
bens" erfüllen: Joumalisti~ zu wer­
den. Di\s scheiterte, aber dafür wurde
sie für den Geheimdienst der m;·
Anny angE'WOrbel'l. Dazu wurde sie
SED-Mitglied, besuchte die Partei­
hochschule. Als Spionin denunziert
!loh sie nach WestberUn. "Heute bin
ich eine gltleklir.he alte Frau gewor·
den, aber ich war ein unglückliches
jtmges Mädchen". ~gt sie. Sie kOMte
sich zuerst nicht zurechtfinden, \\.llf­

de Uni-Assistcntin und schrieb über
die Geschichte der SED. Und musste
Angst vor Entführung durch die DDR
habffl. Umso glücklicher war für sie
der Sommer 1958 in London im Haus
wn Erleh Fried, wo sie das WG-Cha­
os kennen lernte,

"Die Männer wa.{"en entsetzt"

1960 wurde sie Verlagslektorin in
Köln, 1970 Redakteurin beim \VDR.
"Die Männer wa~ er:l:setzt über
meint ersten KOOlment8re", erinnert
sie sich. Wemer Höfer ennunlert sie,
und als Lob verstebt sie die brieflichP.
Beschimprung: "Gegen Sie war Rosa
Luxemburg eine Dame." Mit Hein·
rich BoU und Günlcr Grass gibt sie
die Zeitschrift "L 76" heraus.: "Ich
hatte anfangs meine Schwierigkeiten
mit den heiden Dichtem. ~ Stolz ist
Carola Stern auf ihre zweite LrN>nI<·

Recherche für Ausslellung

Durch "Lila
Winkel"
stigmatisiert
In der Villa :Mcrländer. der NS~Dokll'
ment<ltion:>strEe- der Stadt Krefeld,
wird zur Zeit \'on dem Arbe\l~krl'!i~

"Lila Winkel NRW" eine Ausstellung
\'orbercitct: Die Zeugen Jehotics im
Dritten Reich. "Diese Mt'nschen \l"U1··

den ab 1937 mit einem Zeichen. dem
,Lila Winkel' stig;r.:ltisicrt~, erklän
Thomas Malessa den Namen des Ar·
beitskrt'ises, L~' dessen d:e! Mi:bt­
grfinrlt'rn €I" zählt.

Für den Landtag

für die Exposition, die ab dem
27. Januar 20D3 rirei Wochen lang im
Dlisseldo:fer landtag zu slthen sein
1,\""~rd, b6ch."'3!lkt'fi sich die (Hcbb\'-)
Historiker auf Norrirhein-Westfalrf:..
.,Wir konnte:l für dieses Bundesland
bereits 2090 EinuIschicksa!e doku·
mentieren, da.!"'.mter 511 HafIS!rafer.
und 62 Hcuichtur.gen \\.·egen Kriegs­
densl\'trweiger..mg-, informiert ~ra­

lessa. In Krefeld gab es r,md 2D Zt~­

ger: Jehovas, die \'e;foJgt wurden. Sle·
ben kamen in Kor.zer.tratio:l:i1ager.
ör.er starb dort Er hieß Karl Hen·
ning. Bei seir.em Tod im KZ Buchen·
wald war er 29 Jahre alt. Sein Gesicht

und seine GeschlCt:te können interes­
sierte auf einer 'Yafel betrac'ht:'n, t.Ue
TeH finer Oaueauss:.til.u.",.g in der
Villa Mtr\ä.nder ist. niest:' Mpos,;'tion
wurde \'on der Leiterin der Kreftllkr
NS_Dokwnentationsstelle, Dr.}r.g:ric!:
Schupetta, erarbeitet und zcigt .E0.­
zelschicksale aller Opfergruppe:n_. C!le
aus politischen, r~iigiösen oci.er SOJlS­

tigen "Gründen" viel Leid ertragen
mussten.

Ide-ologische- Feinde

.Die Zeugen Jehonl.s zä.h!~en n
den ideo!ogisc~n Fe'ind{'n d...s Dr1>
ter. Reiches", sagt .Males~a. S:t: ~,~.~tn

die Möglkhkeit gehabt, ihron Gb;l­
bfr. schriftlich abzüschwört";1 U!lci. ;:0

ihre FN!ihei\ zu e!"!-;aufe!l...D<x:h d;e
.....enigsten unterschri{'trm, da ~ie

:licht Hitler. sondern nur Je~u~ Chri;:­
lus als :hren Führer ar.erker.nt"ll
kor,nten\ so Ma1essa. Die KGnse­
qtoenz für diese Leute waren die H<Jf:.
das KZ ur.d - oftma!s - der Tod.

Fakt isl ebenfa!ls, dass Ir; :\"RW
rund l.fO Kinder \'0:1 'le11gen Jeho\·as
ih:en Eltern weggenof1l..'<len und i~

1\S-ErzithU!lgsl::.gEr gest~!c W;lf­

den. Darunttr waren ö1t::ch z\\~i KIn­
der aus Krefe!d. MalesSoL ..Eine du
beide:! MüH~r pu~te iür tine Kreh;!·
der Jüdin und \'erdiente ;;0 ihren Le­
Oe:1.S\4'1lerha!t.~ Ein scnönES Bei~?iel

iafiir, döl~~ sich die Opfer des Xazj·
Regimes gegenseitig :..rr.terstt~!e~

und b€s:tarkten. SÜNJA STn.-IES
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Wehrmacht-Vortrag endete im Tumult
Johannes Klotz sprach in der Villa Merländer über die Wirkungen der Wehnnachls-Ausslcllung

Rheinische Post, KR, 09.03.2002

Diskussion zur Ausstellung .Verbrechen der Wehrmacht·

westdeutsche Zeitung, KR, 15.03.2002

Männergefühle brodeln

",-on! deutschen Militär, c:bs sich
gegen die NS-führung EC\votndt
das - g,achlet vom Gc&~r - ci­
1)CI1 überall ..sa4ilCU~118 Krieg ge­
fUhrt nabe, wurde schon in der
Stunde NlIlI da/l;lch &ePflegt Der
}(;Ille Krieg:oog neue Frontlinkn.
die "\lIIerlkancr • im WIS5CIl.
dass die Wiedubcwllffnung der
Deutschen ohne alte Kampfer
nidlt durch1.ufUhren war - mö­
gen einem .gegbltctr.n Bild" Vor·
schub geleistet haben.

Man bon l.~ abkünen: Die
Allsstellung über Verbrechen der
Wehmlachl. die zweifclsfrei an·
hand VOll QucUell lind Z<:ugnis­
sen bdegr. ...:erden können, kam
eigentlich vid zu spiit Dabei Ia~

gcn E:.rkenntnissc über völker­
rechtlidte und andere Vemöße

da deutschen MilitälS schon !an­

"'~.Die AusstdJung jedoch p1a1Zte
;lUch noch mitten in die neu ent~

fachte Debatte faber die Nation.
Khan kochten die ~motionen_
Und die Schau gcric't unter den
.Generalvcrrlacht'" eißes -An­
schlags auf Deutschland8

• Sie
haben unseren Kindem die Vater
und Großväter geraubl", derlei
Unsinn war auch an dieSem
Abend tu hören.

Die Boten (die Wissenschaftler
nämlich I waden für ihre nach­
7.uprürende N.1chricht diskredi·
tiert. die nackten Fakten mögen
bestimmte ältere Zeitgenossen
cinfKh nicht anerkennen - auch
nicht in Krddd. Es ist einf:K:h
nicht tU filSSl.-n.

Hamburxcr Instilul fiir Solialfor­
sdlUng ~-on Jall Philip Rttllltsma
~l von 1995;m scincsq;enannlc
WehmuchtuUSSleIly,ng auf die
Reise geschickt. R~ Proteste
an vie!cn A~cllunp.ortcn und
hoch Itochcndc politische Dis·
kussionen WMeIl die Folge.. Auch
konnten der ....usslcllung einige
wenl~ Fehler nachgtwicscn
werden, die ihre Kcmaussage al­
Itl:dings nicht berührten. Inzwi·
sehen ist eine neue Fassung un·
terwegs, im Historischen Mu­
seum Bieldeld noch bis zum 17.
März zu sehen. Auch dort h<lt es
.ietU wieder Prott:>1 gegeben.

Klotz. bnn einleuchtende
Griiock ffir d:u: Unbehagen lie·
fern. Der ..Mythos Wdmnacht·
sei immer noch Yirulent. DIe Mar

im Jahre 1995~ lznge ~t!!ßde ge­
sellsci1aftlicht b1Jerei.nkur,ft .als Le~

gende eo.tlan.1. \l.-urde, das Mililar sei
wAhrend des Zu--eiten Wel1kricgcs
r5auber'" geblieben. Die These war
durch wissetlSChaJtlicbc Verotfentli­
cllUngal bereits widerlegt wor&;n.
Merkwürdigerweise blieben die Er­
kenntnisse jedoch weitgehend unbe­
achtet.

Klotz zeigt in seinem Vortrag auf.
welche politischen und gesell.schaftii.
ehen Interessen zu diesem Umstand
beitnlgcll. Anlass für die Krefellkr
DiskussiOJlS1!erallStaltung mit Klotz
ist die Präsentation der Ober.ubeile-­
ten Vmion der ,,\usslellung in Biele­
feld. Die A\l!stelhl!lg ist dort im His-­
tllriscllen Museum noch bis zum 17.
März zu $t'hen. Danach wandert sie
nach Wien.

(kMs) Nur mil einer Trillerpfeife
konnte zwischendurdl die Vu­
sammhmg beruhigt werden, die
sidJ. dann aber doch tumull~

außöste.lm Idcincn Saal der Vi.lLlI
Mestiindcr schlugen die WeIlen
der Erregung hoch, ab dort jettt
auf Einladung dtt NS-Dokurnen~
tatioll!Stdle der Berliner Pub.liUst
Johannes Klotz über ablehnende
Reak.tionen auf die Ausstellung
•Vemichtungskrieg • Vet1.lrechen
der Wehrmacht 1941 bis 1944·
referierte.

Umsichtig. aber auch sponlan
(mit besagter Pfeile) moderierte
Ingrid Schupetta. Genau jcm:
Emotionen. die .nur"'Cegcnstand
der Bdrathtung $Cin sollten.
schwappten also auch in lkr Villa
libero Zur Vorgeschichte: Das

~r Berliner Publizist Dr. Johannes
Klotz bescbaftigt sich seit Jahrm l:Iit
dem Geschichtsbild der politischen
Rechte in du früheren Bundesrepu~

blik und im \·ereint.."'tl Deutscllland.
Als Rl."ferent im Rahmenprogramm
der Ausstellung ~Vemichtungskrieg.
Verbrechen der Wehrmacht 1941 bis
1944" konnte er gefühlsgeprägte Re.
aktionen des vorwiegend männlichen
PublikuIn'l beobachten. Die Formen
der Auseinilndersetzung über die
Ausstellung reichten von der Parla­
memsdebatte bis zur Rangelei auf der
Straße. Er spricht am Mittwoch, IJ.
Marz, um 19.30 Uhr in der Villa Mer­
länder, Fritdrich-Ebert-Straße 42.

Die Ursaehe heftiger Erschütte­
rungen sieht Klotz darin, dass mit der
publikumsY:irksamen 1l"ematisie-­
rung der Verbrtehen der Wehrmacht
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TERMINE • VERANSTALTUNGEN· TERMINE
April - September 2002

TERMINE

Donnerstag, 25. April 2002, 19.30
Uhr, VHS
Prof. Dr. Paul Münch (Essen), Wie
aus Menschen Weiße, Schwarze,
Braune, Gelbe und Rote wurden.
Historische Anmerkungen zur ~Erfin·

dung" der Hautfarben.
Vortrag mit Lichtbildern und Aus­
sprache. (VHS und Gesellschaft für
christlich-jüdische Zusammenarbeit)

Sonntag. 28. April 2002, 12 Uhr,
Villa Merländer Ausstellungs­
eröffnung ..Der Davidstern. Zeichen
der Schmach, Symbol der Hoffnung"
mit einem einführenden Vortrag von
Themas Ridder, Jüdisches Museum
Westfalen

Dienstag, 7. Mai 2002, 19.30 Uhr,
Katholisches Forum für Erwachse­
nen- und Familienbildung, Felbels!r.
25 (Anmeldung dort)
Ingrid Schupetta, Die alte Synagoge
in Krefeld

9. bis 12. Mai 2002, Deutseh-Ame­
rikanisches Historikertreffen in Kre­
feld (nur geladene Gäste). Titel:
"Atlantic Communications: Political,
Social, and Cultural Perspectives
on Media and Media Technology in
Ametican and German History from
the 17th to the 20th Century"
Am Sonntag vormittag tagt in der
Villa Merländer die Session 5: ..Tele­
vision and Public Memory: Commu­
nicating the Past at the Beginning of
the 21st Cenlury", Chair, Michael
Hoenisch (Freie Universität Berlin)
Papers: Spielberg's "Holocaust· as
'Fielion'? TV and the Ametican Way
of Historical (Re)Construction; Peter
C. Rollins (Oklahoma Stale Univer­
sity, Stillwaler)
Knopp's Holo"k"aust as 'Faet'? TV
and lhe German Way of Historical
(Re)Conslruclion
Wulf Kansteiner (SUNY, Binghamlon,
NY))
Commentators: N.N .. Volker Depkal
(Ernst-Montz-Arndt-Univers iläl
Greifswald).

2. Mai bis 16. Juni Jüdische
Kulturtage im Rheinland - bitte
auch auf das Programm In den
Nachbarstädten achtenl

Sonntag, 12. Mal 2002,
Friedenskirche, 20 Uhr
Uri Caine, Uraufführung der Adap­
tionen zu Mahlers 3. Symphonie,
New Yorker Ensemble und Kettwiger
Bachchor

Mittwoch, 15. Mal 2002, 20 Uhr.
Stadtbücherei
Lesung: Jessica Durlacher liest aus
"Die Tochter"

Freitag, 24. Mai 2002,19 Uhr
Volkshochschule
Lesung Leon de Winter liest aus .Leo
Kaplan"

Veranstaltungshinweise
, Im Merländer-Rundbrlef
'veröffenllichen ......ir gern auch
weise anderer Vereine oder Insti­
tutionen zu Veranstaltungen,
die den Zielen des V.M. e.V. ent­
sprechen.
Der Merländer-Brief 7 erscheint
im September 2002; Redaktions­
schluss ist der 10. Auguslr.
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Sonntag, 26. Mai 2002, 19.30 Uhr,
Kulturpunkt der Friedenskirche
Daniel Kempin und Micha Brumlik,
Gesprächskonzert ~Die Geschichte
des Zionismus in Texten und lie­
dern, Eintritt (Gesellschaft für christ­
lich-j[Jdische Zusammenarbeit)

Donnerstag, 30. Mai 2002, 19.30
Uhr, Kulturpunkt der Friedenskir­
ehe
Yoram Kaniuk liest aus ~Der letzte
Berliner'

Mittwoch, 5. Juni 2002, 20 Uhr,
Fabrik Heeder
Lesung: Marcel Möhring liest aus
NModeUfliegen"

12. bis 25. Juni 2002, Sparkasse
Krefeld,Ostwall155
Israelische zeitgenössische Malerei.
Ausstellung der Jüdischen
Gemeinde Krefeld

Montag, 24. Juni 2002, VHS, 20
Uhr
Dr. Dietel' Schulte-Buhnert
Einführung in die 3. Symphonie
von Gustav Mahler (plus Gelegen­
heit zum gemeinsamen Besuch der
Generalprobe der Niederrheinischen
Symphoniker für die Konzerte am 2.
und 5. Juli 2002)

Sonntag, 8. September 2002, Villa
Merländer
Tag des offenen Denkmals,
Führungen und allgemeine
Öffnungszeit

Sonntag, 22. September 2002
Theaterplatz
Kullurmarkt

Das VHS·Programm findet sich
auch unter www.krefeld.de.

die Veranstaltungen der Gesell­
schaft für christlich-jüdische

Zusammenarbeit unter
www.gcjz-krefeld.de.




